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Si>r mtzmxbttU fetter

Die ersten Sonnenstrahlen fielen
auf Giuseppes Lager. Sie vergol¬
deten die Eisenbettstatt mit den
roten Lumpen, wo er in Hemd
und Hose, barfüßig hingestreckt
war. Er öffnete die Augen, und
sein Blick ging durch das Fenster
auf den kleinen Hof, in dem ein
uralter Brunnen rauschte. Giu¬
seppe trat dort hinaus, und wusch
sich. Er fuhr sich mit den nas¬
sen Händen durch den weißen
Bart, und knurrte, betete, lachte
zum Himmel, dessen Blau seine
Augen widerspiegelten. Uralt und
frisch wie der Brunnen war Giu¬
seppe. Er nahm — immer noch
Laute von sich gebend, die den
Morgen willkommen hießen —
einen langen Schluck Wein zu
sich, zog sich die Stiefel an, er¬
griff Hut und Geigenkasten und
machte sich auf den Weg.

Der Weg wand sich zwischen
hohe Mauern dahin, die von Aka¬
zien und Jasmin überhangen wa¬
ren; er durchquerte Trauben¬
felder, welche sich an violette
Zypressenhügel schmiegten. Giu¬
seppe liebte es, ihn im Glanz
der Morgensonne zurückzulegen.
Wenn das Land so wach und
rein vor ihm lag, war ihm
'tets etwas feierlich zumute, fei¬
erlich und doch geborgen. Durch
das alte Stadttor rollten die Esel¬
wagen, voll beladen mit Obst und
Gemüse, das täglich mit demsel¬
ben Rufen und Rumpeln auf dem
Kirchplatz ausgebreitet wurde.
Urlaute, Urgerüche stiegen in das
neue Blau des Himmels, und
Guiseppe fiedelte.

Das Kleingeld klimperte in sei¬
nen Hut. Gegen Mittag setzte
er sich auf die Kirchenstufen,
und aß, was er von den Markt¬
ständen Gutes ergattern konnte.
Wenn Ihn zu. viele Tauben und
Kinder umringten, fand er' Zu¬
flucht im Inneren der Kirche.
Mit frohem blauem Blick ließ er

Von Monika Mann

sich in einer dunklen Nische nie¬
der, und schaute zu den bunt¬
strahlenden Fenstern empor. Dann
sah er auf seine arme Geige, als
wollte er dies warme, reiche
Leuchten auf sie ausschütten.

Als er wieder auf den Platz
hinaustrat, war der Markt schon
abgeräumt. Die Kinder und die
Tauben schwirrten in der späten
Sonnenluft. -Eine Gruppe von
Mönchen zog an Giuseppe vor¬
über. Er war von den weißen
Kutten so geblendet, daß er die
Augen schloß. Zugleich hatte er
einen Entschluß gefaßt. Er packte
seine Geige ein, und ging nicht
den gewohnten Weg nach Hause.

Viele Damen und Herren spa¬
zierten durch die vornehmen Ge¬
schäftsstraßen der Stadt. Und
manche sahen sich nach einem
alten Manne um, der mit wehen¬
dem Bart entschlossen zwischen
ihnen ausschritt. Er sah sie nicht,
doch schien er einem verheißungs¬
vollen Ziel zugewandt. Vor einem
Palasttor bat er einen Polizisten
mit rotem Federhut um eine Aus¬
kunft, dann eilte er weiter.
Giuseppe trat in ein Konzertbüro.
Er verlangte ein Billett für das
Symphoniekonzert, das am näch¬
sten Tag stattfinden sollte. Der
Verkäufer wollte erst das Geld
sehen: da legte Giuseppe mit ei¬
nem jungen offenen Lachen einen
ganzen Berg von Kleingeld auf
den Tisch,' und erhielt dafür ein
sehr gutes Billett. Er ging lang¬
sam und bedächtig nach Hause,
als trüge er ein empfindliches,
schönes Geheimnis in der Tasche.
Es war beinah dunkel, als er den
kleinen Hof mit dem uralten
Brunnen erreichte. In seiner
Stube angekommen, legte Giusep¬
pe sein Hemd und seine Hose
schön glatt unter die Matratze. Er
hüllte sich in die kupferroten
Lumpen, und ließ sich matt und
glücklich auf sein Lager fallen.
Ein warmer Windstoß trug den

i Duft von Jasmin durch das Fen¬
ster, und Giuseppe entschlief.

Wieder, weckte die Sonne den
alten Mann, und es war Sonn¬
tag. Giuseppe saß am Brun¬
nen. Er stickelte und flickte
an seinem zerrissenen Hemd her¬
um, und hörte den Glocken zu.
Aber am frühen Nachmittag saß
er in einem großen prächtigen
Saal, und lauschte dem Sympho¬
niekonzert. Sein Haupthaar war
so schön gekämmt, es er¬
glänzte wie Silber. Giuseppe war
von den ersten Klängen so getrof¬
fen, daß er zusammenfuhr. Der
Boden schien unter seinen Füßen
zu schwinden. Seine Augen wei¬
teten und erhellten sich. Er ver¬
harrte gleichsam in einem reglo¬
sen Schwung, in einem Tosen,
das ihn starr umfing. Einmal
würgte ihn der Aufruhr, einmal
versank er in unendlichem Frie¬
den. Bunte, metallene Flocken
fielen in sein Herz, das zu voll
und leuchtend wurde, und ei
weinte bunte metallene Tränen.
Jenes Kirchenfenster tauchte
wieder auf: mit heißen reichen
Flammentönen verzehrte es seine
Seele. Und dann war's wie ein
Triumph, der ihn auf Springbrun-
nenstrahien zum Firmament em¬
portrug.

Giuseppe war so vojl von Mu¬
sik, daß er wie einer der Eselwa¬
gen durch das Stadttor schwank¬
te und rumpelte. Die violetten
Zypressenhügel sangen Engels¬
chöre, und der Himmel erdröhnte
von Paukenschlägen. Der Abend¬
wind flötete und pfiff um Giusep¬
pes weißen Bart, der in wechseln¬
den Rhythmen auf- und nieder¬
ging — während seine Augen wie
Sterne blitzten. Manchmal hielt
er die Hände wie eine Schale, in
der ein schweres Kleinod ruhte.
Manchmal fuchtelte er mit ihnen
durch die Lüfte, als wären sie
zwei Freudenflammen. Er durch¬
maß das Traubenfeld wie ein

Meer, dessen dämmeriges Tosen
Ewigkeit verhieß. Giuseppe — wo¬
hin? miaute ein Kätzchen, das
zwischen seinen Beinen huschte.
Wohin?

*
Giuseppe saß fortan in seinem

kleinen Hof, versunken in das
ewige Lied des Brunnens. Was
brauchte er betteln gehen — war
er nicht reich? Er saß wie ein

| König im Kupfcrmantel auf dem
| Thron, und wiegte sein Silber-

Ii aupt. Dann und wann kamen
Freunde, und ließen sich vor. den

' Strahlen seines Glücks bescheinen.
Niemand sorgte sich um ihn. Ein-

| mal kamen sie nach Sonnenun-
| tergang, und fanden das Rau-
1sehen des Brunnens verstummt!
Kin Wunder... Die Kinder liefen
liin, und riefen blaß zurück —
Giuseppe ist tot! Da schlugen sie

I alle das Kreuz. Und sie ver¬
fassen den heiligen Giuseppe
nicht.


